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Sonnabend den 26. Auguſt. 


In lan d. 


Berlin den 24. Auguſt. Der General-Inten⸗ 
dant der Königl. Schauſpiele, von Küſtner, iſt 
von Breslau hier angekommen. — Se. Durchlaucht 
der General-Major und Commandeur der ten 
Landwehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm Radziwill, 
iſt nach Wrietzen, der Schloßhauptmann Graf von 
Arnim, nach Falkenberg, der Kaiſerl. Ruſſiſche 
Geheime Rath und Senator Lubienski, nach Po⸗ 
ſen, und der Königl. Franzöſiſche bevollmächtigte 
Miniſter bei den Großherzogl. Mecklenburgiſchen und 
Oldenburgiſchen Höfen und bei den freien Hanſe⸗ 
ſtädten, von Tallenay, nach Hamburg abgereiſt. 


Aus dem Bomſter Kreiſe. — (Schiedsamt⸗ 
liches) — Wenn das Inſtitut der Schiedsmän⸗ 
ner zweckentſprechend ſein ſoll, wie es doch nur In⸗ 

tention bei deſſen Einführung geweſen fein kann, fo 
muß der Erfolg dies beweiſen. Er muß ſichtbar im 
ſich vergrößernden Vertrauen der Mitbürger und an 
einer Mehrzahl koſtenlos beſeitigter Rechtsſtreitigkei⸗ 
ten, nicht bloßer Bagatellen, vielmehr gewichtiger, 
ſonſt koſtſpieliger Prozeſſe wahrnehmbar ſein. Dieſe 
Aufgabe zu löſen, erleichtern die bis jetzt vorhandenen 
bezüglichen Verordnungen nicht. Es beſteht noch 
immer, ſelbſt im ausgedehnteſten Sinne eine Un⸗ 
verbindlichkeit für den im ſchiedsamtlichen Verfahren 
Angeklagten, in dem dabei anberaumten Termine zu 
erſcheinen, und der Kläger, ſo gerecht auch ſein An⸗ 
ſpruch ſein mag, läuft noch immer Gefahr, nutzlos 
ſich Koſten aufzubürden und Verſäumniſſen ſich aus⸗ 
zuſetzen. Die Kenntniß des Publikums von dieſem 
Befugnißmangel kann bei der natürlichen Gereiztheit, 
faſt jedes Angeklagten gegen den Kläger ſo wenig 
den Erfolg als das Vertrauen zum Inſtitut vergrö⸗ 


ßern. Ob dem früher ausgeſprochenen Vorſchlage 
Gehör gegeben iſt, dieſe Unvollkommenheit mit der 
ergänzenden Beſtimmung zu beſeitigen: 

daß der fraglich Angeklagte auch die Koſten beim 

ſchiedsamtlichen Verfahren tragen muß, wenn er 

zu derſelben Leiſtung gerichtlich verurtheilt wird, 
muß die Zukunft lehren. Bis dahin bleibt die 
Handhabung eines Auskunftmittels das einzige, um 
den gänzlichen Verfall des mitbürgerlichen Vertrau⸗ 
ens zum Schiedsmanns-Inſtitut zu verhüten. — 
Beim Ausbleiben des Verklagten ſoll der Kläger, 
inſtruktionsgemäß, mit ſeiner Klage ans Gericht 
verwieſen werden. Erfüllt der Schiedsmann Diele 
Vorſchrift nur durch die oberflächliche Eröffnung an 
den Kläger, daß ex nunmehr gerichtlich klagen könne 
oder müſſe, ſo wird in Jahr und Tag kaum einer 
ſeiner Mitbürger ſich noch zu dem Wagniß einer 
Klageeinreichung bei ihm erkühnen, denn er befindet 
ſich dann in eben dem, durch die Unkenntniß der 
gerichtlichen Formen und die Veſorgniß vor den Kor 
ſten der Juſtiz⸗Kommiſſarien erzeugten rathloſen Zu⸗ 
ſtande, dem er bei der Provokation auf ſchiedsamt⸗ 
liche Vermittelung ſich überheben und entziehen 
wollte. — Die Allgemeine Gerichts-Ordnung ge⸗ 
ſtattet aber Jedem, der die Kenntniß dazu beſitzt, 
für Bekannte gerichtliche Eingaben unentgeldlich an⸗ 
zufertigen. — Der Schiedsmann übt ohnedies ſchon 
ein unentgeldliches Ehrenamt aus und es kann ihm 
auf noch einige Stunden Zeit, die er zur unentgeld⸗ 
lichen Anfertigung der ſolchergeſtalt nothwendig ge⸗ 
wordener gerichtlichen Klagen aufopfert, nicht an⸗ 
kommen. Zweifellos iſt die Befugniß hierzu, denn 
er verſteht ſich von ſelbſt, daß er allen denen, die 
ihn zum Schiedsmann erwählten, bekannt ſein muß 
und daß die Wählenden feine Bekannten find. Der 
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wohlthätige Eindruck, den die Ausführung diefer 
Maßregel ausübt, iſt unverkennbar. Dem Schrei⸗ 
ber dieſes Aufſatzes iſt dadurch gelungen, 1460 
Rechtsſtreitigkeiten in anderthalb Jahren vor ſein 
Forum gebracht zu ſehen und damit die Steigerung 
des Vertrauens zu erhalten. Ereignet ſich auch 
der immer ſeltener werdende Fall, daß der Verklagte 
ausbleibt, fo iſt dieſer entweder rechtlich zur bean⸗ 
ſpruchten Leiſtung nicht verbunden, oder aber er hat 
andernfalls nichts durch ſeine Renitenz gewonnen, 
er büßt vielmehr dieſelbe durch die gerichtlichen hö— 
heren Koften und dadurch, daß er unnachſichtlich er= 
füllen muß, was zu leiſten er verurtheilt wird. — 
Mindeſtens aber iſt der Kläger bei der meiſtentheils 
größeren Entfernung vom Gerichtsorte vor weiteren 
Verſäumniſſen ꝛc. geſchützt und das gezeigte Ver⸗ 
trauen durch eine Erleichterung einigermaßen ge⸗ 
rechtfertigt. Für dieſe erweiterte Aufopferung lohnt 
dann, wenn auch jedes andere Anerkenntniß aus⸗ 
bleibt, wenigſtens das Vertrauen und die Achtung 
der Mitbürger, fo wie das Bewußtſein, daß man 
zu deren Wohle wirklich etwas zu leiſten, ſich be⸗ 
ſtrebt hat. ö P 


Berlin den 24. Auguſt. (Privatmitth.) Die 
Nachricht, daß auch die in Hannover niedergeſetzte 
Kommiſſton, welche die Gründe für und gegen den 
Anſchluß an den Deutſchen Zollverein näher in Be⸗ 
rathung ziehen ſollte, ſich gegen den Anſchluß ausge⸗ 
ſprochen haben ſoll, wird in ganz Deutſchland den⸗ 
ſelben unerfreulichen Eindruck machen, wie dies in 
unſerer Hauptſtadt der Fall iſt. Was für die Deut⸗ 
ſchen am empfindlichſten und betrübendſten bei dieſer 
Angelegenheit ſeyn muß, iſt die Erfahrung, daß 
das Ausland noch immer ſein arges Spiel mit Deutſch⸗ 
land treibt und leider in ſeinen Beſtrebungen zu un⸗ 
ſer Aller Schaden ſeinen Zweck nur allzu gut erreicht, 
wie dies der Nichtanſchluß Hannovers beweiſen 
möchte, welcher, wie man weiß, zum großen Theil 
das Ergebniß Engliſcher und Franzöſtſcher Bemühun⸗ 
gen iſt. Hätten nicht gerade die Einflüſterungen 
des Auslandes, welches nur ſeinen eigenen Vortheil 
ſucht, der ihm durch den verkehrlichen Fortſchritt 
Deutſchlands gefährdet ſcheint, Hannover als Deut⸗ 
ſches Bundesland beſtimmen müſſen, ſich im eige⸗ 

nen Intereſſe an den Zollverein anzuſchließen, da es 
doch wohl unzweifelhaft iſt, daß die Zukunft Han⸗ 
novers an die des gemeinſamen Deutſchen Vaterlan⸗ 
des feſt gekettet iſt und daß jeder Nachtheil, welcher 


Deutſchland vom Ausland zugefügt wird, auch auf 


die Dauer von Hannover empfunden werden wird. 
Hannover leiht durch den Nichtanſchluß dem eigen⸗ 
nützigen und eiferſüchtigen Ausland ſeine Hand, um 
Deutſchland auf der Bahn, die es einer immer hö⸗ 
hern Geltung und größern Macht entgegenführt, 


zu hemmen und aufzuhalten, nicht bedenkend, daß 
es dadurch mit eigener Hand ſeiner eigenen höheren 
Entwickelung gleichſam den Strick um den Hals wirft, 
um ſie dem hohnlachenden Ausland als Freundſchafts⸗ 
opfer vor die Füße zu legen. In welcher Weiſe das 
Ausland dieſen Dienſt vergelten wird, darüber braucht 
man nur die Geſchichte zu befragen. Hannover ſehe 
zu, daß es vor lauter Liebe und Freundſchaft von 
den Liebkoſungen des Auslandes nicht erdrückt werde. 
Wann wird doch die Zeit kommen, wo die Deut⸗ 
ſchen nicht ſelbſt ihre eigenen größten Feinde ſeyn 
werden, und wo kein Volksſtamm in Deutſchland 
mehr aufzufinden iſt, von welchem man ſagen könne, 
er gleiche dem Landmann, welcher aus Leibeskräften 


mit eigener Hand die Axt in das Mark des Aſtes 


treibt, der ſeinen eigenen Füßen als einziger Stütz⸗ 
punkt dient. — Mit großem Intereſſe folgt man hier 
den Beſtrebungen der verſchiedenen Vereine für Deut- 
ſche Auswanderer. Im allgemeinen Intereſſe wäre 
es wohl zu wünſchen, daß dieſe Vereine ſich eng ans 
einander anſchlöſſen, damit die einzelnen Kräfte ſich 
nicht zerſplittern, und damit ein gemeinſchaftliches 
großes Ziel um ſo ſicherer und erſprießlicher erreicht 
wird. Ohne Einheit und kräftiges Zuſammenwir⸗ 
ken würden dieſe ſchönen und rühmenswerthen Un⸗ 
ternehmungen nicht den Erfolg für das gemeinſame 
Vaterland haben, den ſie bei engem Zuſammenhang 
haben könnten. Möge daher der Düſſeldorfer Ver⸗ 
ein es ſich angelegen ſeyn laſſen, eine Vereinigung 
in dieſer Hinſtcht zu Stande zu bringen, und dafür 
Sorge tragen, daß der Verein ſich über ganz Deutſch⸗ 
land erſtrecke! — Die Maßregeln der Sächſ. Regie- 
rung gegen die Preſſe werden auch hier vielfach be⸗ 
ſprochen. Man hat die Bemerkung gemacht, daß 
in einigen Deutſchen Ländern, welche eine Verfaſ⸗ 
ſung beſitzen, gerade dann die Maßregeln gegen die 
Preſſe geſchärft wurden, wenn die Kammern vorher 
ſich für die Preßfreiheit am lebhafteſten und kräftig⸗ 
ſten ausgeſprochen hatten. Dieſe Thatſache dürfte 
geeignet ſeyn, zu manchen Gedanken, und zwar zu 
nicht ſehr erfreulichen, Anlaß zu geben. — Wie man 
hört, iſt der Aufbau des Opernhauſes dem Ober⸗ 
Baurath Langhans, welcher ſich außer andern 
Bauten auch durch den Bau des hieſigen Palaſtes 
des Prinzen von Preußen und des neuen Breslauer 
Schauſpielhauſes als tüchtigen Baumeiſter bewährt 
hat, übertragen worden. Nach dem Willen St. 
Majeſtät des Königs ſoll in Bezug auf den Bau⸗ 
ſtyl des Opernhauſes beim Wiederaufbau nichts 
geändert werden. 

Berlin. — Als eine beſondere Neuigkeit er⸗ 
zählt man im Publikum, daß ſämmtliche Preußiſche 
Freimaurerlogen ſich entſchloſſen haben, zu dem 
Kölner Dombau beizutragen. Das iſt inſofern al⸗ 
lerdings bemerkenswerth, als ſie früher dazu nicht 
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bereitwillig waren, und nur dazu vermocht worden 
ſeyn ſollen, um jeden Anſchein einer ann ition su 
vermeiden. 

Es wird in Kurzem vom Dr. Freiherrn v. Reden 
eine „Allgemeine vergleichende Handels- und Ge⸗ 
werbsgeographie und Statiſtik“ erſcheinen, aus der 
bereits die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ als Probe 
eine Ueberſicht der Staatsſchulden ſämmtlicher Staa⸗ 
ten Europa's mittheilt. Die Summen ſind in Tha⸗ 
lern Courant berechnet. Die höchſte Staatsſchuld 
hat das Britiſche Reich, nämlich 5578 Millionen, 
dann folgt Frankreich mit 1440 Millionen, dann 
Holland mit 1290 Mill., Spanien mit 809 (2 
Mill., Oeſterreich mit 379, 373,000, Rußland 
mit 479 Mill. (ohne Eiſenbahn⸗ Anleihe) Thaler, 
u. ſ. w. Die geſammte Europäiſche Staatsſchuld 
beträgt 13,605 Mill. 439,000 Thlr., während 
ſich die ordentlichen Staatsausgaben ſämmtlicher 


Staaten auf 1498 Mill. 539,700 Thlr. ſämmt⸗ 


lich belaufen. Gar keine verzinsliche Schuld be⸗ 
ſitzen Schweden, die Schweiz, Krakau, die Joniſchen 
Inſeln, Toscana, die Republik San Marino, Tür⸗ 
kei, Oldenburg, Lippe- Detmold und Schaumburg⸗ 
Lippe. Sollte das Schuldenweſen auch für die Zu⸗ 
kunft ſeinen bisherigen Gang beibehalten, ſo wür⸗ 
den ſchuldenfrei ſeyn: Norwegen etwa im Jahre 
1860, Preußen etwa 1872, Dänemark etwa 1900, 
Oeſterreich etwa 1908, England aber erſt im Jahre 
2575, alſo nach 732 Jahren. Könnte man fer⸗ 
ner annehmen, daß die in der Verſchuldung fort⸗ 
ſchreitenden Staaten hinreichenden Kredit und Steuer⸗ 
fähigkeit beſäßen, um noch 50 pCt. mehr Schul⸗ 
den zu machen, ſo würden zahlungsunfähig werden: 
Frankreich im Jahre 1865, Portugal 4874, Hol⸗ 
land 1878, Rußland 1879, Spanien 4929. Es 
find zwar gewaltige Zahlenreihen, durch welche man 
ſich bei dieſer Ueberſicht durcharbeiten muß, aber 
nichtsdeſtoweniger bieten ſie ein großes Intereſſe und 
geben zu mancherlei Betrachtungen Veranlaſſung. 


Düſſeldorf den 18. Auguſt. Rheiniſche Blät⸗ 
ter enthalten den Bericht über die 50ſte Plenar⸗ 
ſitzung des Landtags, in welcher der Antrag des 
7ten Ausſchuſſes einſtimmig angenommen wurde, 
daß den Elementarſchullehrern der Rheinprovinz ein 
dem mühevollen Amte und den Localverhältniſſen 
entſprechender Gehalt geſichert und daſſelbe, ſoweit 
es die Mittel der Schule und Gemeinde nicht zu 


leiſten vermögen, überall aus Staatsfonds ergänzt 
werde. 


Münſter den 17. Auguſt. (W. M.) Des 
Königs Majeſtät haben Allergnädigſt geruht, der 
hieſigen akademiſchen Lehranſtalt den Namen „theo⸗ 
logiſche und philoſophiſche Mae a eben. 


A us lan d. 


Deutſchland. 

Es iſt recht erfreulich, daß in Darmſtadt die 
Katholiken und Proteſtanten ſo brüderlich zuſammen 
leben, wie es Chriſten geziemt. Die Katholiken 
daſelbſt haben, da die evangeliſche Stadtkirche repa⸗ 
rirt wird, aus freiem Antrieb ihre Kirche den Evan⸗ 
geliſchen zum Mitgebrauch überlaſſen und ſo ſind 
auch am Pfingſtfeſte viele junge evangeliſche Chriſten 
in der katholiſchen Kirche confirmirt worden, ohne 
daß ein Katholik dazu ein trübes Geſicht gemacht 
hätte. Könnte das in gemiſchten Gemeinden nicht 
überall der Fall ſeyn? 

Zur großen Freude des Herzogthums Naſſau 
ſoll ſich die Nachricht, daß ſich der Herzog von Naf- 
ſau mit der Großfürſtin Maria, älteſten Tochter 
des Großfürſten Michael verloben werde, beſtätigen. 

Hannover den 18. Auguſt. (Hamb. C.) Es 
iſt ganz unrichtig, daß die drei zum Stadtdirektor⸗ 
Amt durch den Magiſtrat und das Bürgervorſteher⸗ 
Collegium Präſentirten von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige nicht angenommen wären. Die Sache wird 
wahrſcheinlich erſt nach der Rückkehr des Königs in 
die Reſidenz erledigt werden. Im Gegentheil, von 
manchen Seiten her hört man, daß der Stadtſyn⸗ 
dikus Evers die größte Hoffnung habe, vom Könige 
als Stadtdirektor ausgewählt zu werden. 
Frankfurt. — (Magd. 3.) Wie man nun 
näher vernimmt, ſoll es ein Fräulein von Berlepſch, 
die Tochter eines Kurheſſiſchen Stabsoffiziers fein, 
mit welcher der Kurfürſt von Heſſen in morganati⸗ 
ſche Ehe treten will. Se. Königl. Hoheit verweilt 
fortdauernd hier und läßt große Bau- Veränderun⸗ 
gen in feinen Winter- und Sommer ⸗-Palais vor⸗ 
nehmen. Die jüngſte Tochter der verſtorbenen Grä⸗ 
fin von Reichenbach wurde neulich confirmirt. Das 
Mauſoleum, das der Kurfürſt der Gräfin auf dem 
hieſigen Friedhof erbauen läßt, wird prachtvoll werden. 

Frankreich. 

Paris den 19. Auguſt. Die Herzogin de la 
Vitorda iſt, in Begleitung des Generals Seoane, 
in Paris angekommen. Sie wird ſich nach Havre 
begeben und von da nach England einſchiffen. 

Vom Iſten Januar 1830 bis zum Aſten Januar 
1840 ſind in Paris 967,386 Kinder geboren, 
worunter ſich 69,447 außereheliche befinden. Das 
giebt ein Verhältniß von 1: 13. In Paris ſteigt 
daſſelbe Verhältniß wie 1: 3. — In demſelben 
Zeitraume ſtarben 805, 950 Individuen, und 
249,167 Heirathen wurden geſchloſſen. Das 
Verhältniß der Geburten zwiſchen Mädchen und 
Knaben iſt wie 16; 47, fo daß für 16 Mädchen 
ſtets 17 Knaben geboren werden. 

en Nachricht von der Beförderung des Gene- 
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rals Bugeaud zum Marſchall von Frankreich iſt in 
den bei der Algieriſchen Frage ganz beſonders ſtark 
betheiligten Handelsſtädten des ſüdlichen Frankreich 
mit großem Beifall und als ein Zeichen aufgenom⸗ 
men worden, daß die Regierung entſchloſſen iſt, ſich 
der Afrikaniſchen Angelegenheit ernſtlich anzunehmen 
und etwas Nachdrückliches für den Anbau und die 
friedliche Ausbeutung der eroberten Regentſchaft zu 
thun. Die bisherigen Coloniſations⸗Arbeiten, ob⸗ 
gleich ſte ſeit einer Reihe von Monaten mit beſon⸗ 
ders lebhaftem Eifer und verdoppeltem Koſtenauf⸗ 
wande betrieben worden ſind, bleiben in ihren Er⸗ 
gebniſſen noch immer weit hinter den vielleicht über⸗ 
triebenen Anforderungen der Wortführer der Inter⸗ 
eſſen der Franzöfiſchen Uferlande am Mittelmeer zu⸗ 
rück“ Dem südlichen Frankreich würde übrigens 
nichts erwünſchter ſein, als wenn der angebliche 
Plan des Kabinets der Tuilerieen, Algerien zu ei⸗ 
nem Vice⸗Königreiche für den Herzog von Aumale 
zu errichten, zur Ausführung käme. Man ſpricht 
in dieſem Augenblicke hier in Paris ſtärker als je 
von dieſem wirklichen oder vermeinten Projekte, deſ⸗ 
ſen Verwirklichung, dem Gerüchte nach, dadurch 
angebahnt werden wird, daß die Provinz Conſtan⸗ 
tine oder Oran zum ſelbſtſtändigen Gouvernement 
für den Herzog von Aumale organiſtrt werden ſoll, 
ſo daß dieſer Prinz in dieſem beſchränkten Wirkungs⸗ 
kreiſe Gelegenheit fände, ſich für die Verwaltung 
des ganzen Franzöſtſchen Afrika zu befähigen, und 
daß außerdem die öffentliche Meinung auf ſeine end⸗ 
liche Ernennung zum Vice⸗König von Algerien von 
langer Hand vorbereitet würde. Es iſt vorauszu⸗ 
ſehen, daß ein ſolcher Plan auf vielfache Oppoſt⸗ 
tion ſtoßen würde, aber die herrſchende Politik hat 
bei zu vielen Gelegenheiten gezeigt, daß ſie durch 
Feſtigkeit und Gewandtheit über die größten Schwie⸗ 
rigkeiten zu ſtegen verſteht, als daß man ihr nicht 
auch diesmal ein glückliches Gelingen verſprechen 
könnte. 

Die Regierung ſoll unangenehme Nachrichten aus 
der Südſee erhalten haben. Die zwei Franzöſiſchen 
Schiffe, welche vor Tahiti ſtationirten, ſeyen, berich⸗ 
tet man, durch die Ankunft von noch zwei Engli⸗ 

schen Schiffen, die dem Talbot zu Hülfe gefandt 
worden, aus ihrer Stellung vertrieben worden. Die 
Sache ſey nicht ohne Kanonenſchüſſe abgelaufen. 

Es ſcheint beſtimmt, daß der Herzog von 
Bordeaux die Abſicht hat, nächſtens eine Neiſe 
nach England zu unternehmen, e 

Aus Madrid vom 10. Auguſt wird geſchrieben: 
Nächſten Sonntag (13. Auguſt) ſoll in den Salons 
des Herzogs von Villahermoſa eine große Verſamm⸗ 

lung von Wählern ſtattfinden; die Wähler der 
erſchiedenen Parteien ſind eingeladen, ein. ene 
Wahleomite . 8 a an 


Der Courier fran gais ſchreibt in Bezug auf 
die letzten Nachrichten aus Tahiti: Wenn es Ad⸗ 
miral Dupetit⸗Thouars nicht gelingt, die Reizbar⸗ 
keit der beiderſeitigen Seeleute zu beſchwichtigen, ſo 
ſteht eine Kollifton in jenen fernen Breiten zu ges 
wärtigen. Was will nun England? Was erwar⸗ 
tet es von ſeinem Protektorat über jene Inſel? Die 
Unbedeutendheit dieſer mikroscopiſchen Eroberung 
kann ſeine Macht nicht beunruhigt, kann es nicht 
veranlaßt haben, uns auf die Gefahr hin, einen 
Krieg zu entflammen, die Inſel ſtreitig zu machen. 
Seine Gefahren, ſeine Verwickelungen zu Hauſe, 
der Stand ſeiner Finanzen erlauben ihm keinen Krieg. 
Darum wollen wir nicht annehmen, daß die Engl. 
Regierung ihrem Admiral, welche Demonſtrationen 
er auch macht, den Befehl zum Anfangen gegeben: 
Allein die Art, wie der Brittiſche Delegat ſeine In⸗ 
ſtruktionen ausführt, können den Krieg herbeifüh⸗ 
ren, wenn dies gleich in den Inſtruktionen ſelbſt 
nicht geboten iſt. Es war eine große Unklugheit 
von Seiten des Engl. Kabinets, daß es die beiden 
Marinen in Berührung brachte; zumal ſeit der 
Orientaliſchen Frage bei den Engliſchen und Fran⸗ 
zöſiſchen Seeleuten noch ein V der Zwie⸗ 
tracht gährt. 

Die Preſſe ſagt: Die Quotidienne hal bemerkt, 
daß ſeit Espartero's Fall Engl. Blätter und Redner 
weit mehr zu Gunſten des Don Carlos ſprechen und 
die rechtmäßigen Anſprüche und hohen Eigenſchaften 
des Prätendenten proklamiren, obwohl ſte ihn, ſo 
lange der Ex⸗-Regent das Engl. Intereſſe in Spa⸗ 
nien unterſtützte, auf jede Weiſe angriffen. Es würde 
uns nicht wundern, wenn England, nachdem es 
das Inſtrument, deſſen es ſich zur Aufregung Spa⸗ 
niens bediente, verloren, ſchnell ein anderes wieder 
zur Hand nähme. 


Sp an i e n. 

Paris. Telegraph. Depeſche aus Spanien 
Bayonne den 16. Auguſt. Der Herzog von Vi⸗ 
torig iſt auf einem Engl. Dampfſchiff im hieſigen 
Hafen eingetroffen; er kam in der Abſicht, die Her⸗ 
zogin von Vitoria an Bord zu nehmen; er hat, ohne 
zu landen, ſeine Fahrt fortgeſetzt. 


Perpignan den 17. Auguſt. Der Brigadier 
Echalecu hat am 13. Auguſt an den General Ar- 
buthnot geſchrieben: die Garniſon des Forts Mont⸗ 
jouich erkenne die Regierung zu Madrid an. In 
der Nacht auf den 15 ten Auguſt iſt das Bataillon 
Freiwilliger in der Citadelle (zu Barcelona) ent- 
waffnet worden. Brigadier PIE wurde am 15. 
zu Barcelona erwartet. i 


Madrid den 14. Auguſt. Mögen wird ein 
großes Diner im Palaſt der Königin ſtattfinden, 
wozu ſämmtliche Miniſter, alle Großbeamten des 
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Palaſtes und die Behörden der Hauptſtadt eingela⸗ 
den find. f 

Ein naiver Zug, welcher von der zärtlichen An⸗ 
hänglichkeit der Infantin Marie Louiſe zu ihrer 
Königlichen Schweſter zeugt, verdient erwähnt zu 
werden. 

Der feierlichen Ceremonie vom Sten l. M., wo⸗ 
durch die Großjährigkeit der Königin Iſabella pro⸗ 
klamirt wurde, wohnte auch die elfjährige Infantin 
Marie Louiſe, zweitgeborene Tochter Ferdinand's 
VII., bei. Als ſie hörte, daß ihre Schweſter ihre 
eigene Herrin werden ſolle, zog fie ſich nach vollen⸗ 
deter Ceremonie in ihre Gemächer zurück, um der 
Erſteren eine Glückwünſchungs⸗Adreſſe zu ſchreiben, 
wobei ſie nur von ihrem kindlichen Herzen ſich 
leiten ließ. Der Brief, welchen ſie niederſchrieb, 
lautete: f 

„Meine innigſt geliebte Schweſter! Da man 
Dich heute zur Königin ernannt hat, ſo er⸗ 
laube, daß ich Dir dazu Glück wünſche und zum 
Andenken an dieſen merkwürdigen Tag Dir dieſe Gabe 
meiner ſchweſterlichen Liebe anbiete. Die Chiffre, 
die ich ſtickte, war beſtimmt, den Namen unſeres in 
Gott ruhenden Vaters uns im Gedächtniſt zu erhal⸗ 
ten. Aber von heute an ſoll dieſe Chiffre Glück 
(Felicita) bedeuten, wie Du das Glück Deiner 
Nation werden wirſt.“ 

Madrid, den 8. Auguſt 1843. 

Dieine treue Schweſter Marie Louiſe. 

Dem Schreiben war ein auf weißer Seide gold⸗ 
geſticktes F. (Ferdinand, Vater der Königin Iſa⸗ 
bella und der Infantin Marie Louiſe) beigelegt. 
Bei dem Empfange dieſes Schreibens, ſo wie des 
Geſchenkes, eilte die Königin Iſabella in das Ge⸗ 
mach ihrer Schweſter, und als der Herzog von Bay⸗ 
len und Herr Olozaga ſpäter herzukamen, fanden 
fie die beiden Prinzeſſinnen, ſich in den Armen lies 
gend und vor Rührung weinend. 

Von der Spaniſchen Gränze den 15. Aug. 
Der Beſchluß bezüglich der Majorennität der Köni⸗ 
gin erfüllt mehrere Zwecke zugleich. Er nimmt den 
etwaigen Verſuchen Espartero's, den Bürgerkrieg 
von Neuem zu entzünden, den Vorwand, läßt den 
Freunden des Infanten Don Francesco de Paula 
keine Zeit, ein neues Regentſchaftsprojekt zu conſo⸗ 
lidiren und erleichtert die Rückkehr der Königin 
Chriſtine. — Dem Corresponſal vom 7. zufol⸗ 
ge, ſammeln ſich in den Bergen um Toledo Hau⸗ 
fen Ayacucho's, Wegelagerer und anderes gefährli⸗ 
ches Geſindel, wie es ſich in der letzten Kriſe unter 
die Nationalgarde miſchte. Auch andere Indivi⸗ 
duen, hartnäckige Esparteriſten, ſelbſt ein Briga⸗ 
dier ſollen zu ihnen geſtoßen ſeyn. 

Großbritannien und Irland. 

London den 18. Auguſt. Die Irländiſche 


Waffenbill ging heute Abend unverändert durch den 
Ausſchuß des Hauſes. Der Graf von Fortescue, 
Nachfolger Lord Normanby's als Lord⸗Lieutenant 
von Irland unter der vorigen Whig⸗ Verwaltung, 
ſprach bei dieſer Gelegenheit ſeine Anſichten über die 
Irländiſchen Angelegenheiten aus, und erörterte be⸗ 
ſonders die Vortheile der Sicherſtellung der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, ſo wie die Ausdehnung des katho⸗ 
liſchen Inſtituts zu Maynooth. Der vorliegenden 
Bill widerſetzte ſich der Lord nicht; er hielt dieſelbe 
bei den dortigen Verhältniſſen für nothwendig, aber 
noch für kein Heilmittel, und glaubte deshalb die 
Regierung zu andern Maßregeln, die eine Reform 
eben jener kirchlichen Verhältniſſe herbeiführten, auf⸗ 
fordern zu müſſen. Die einzelnen Klauſeln der Bill 
wurden darauf ohne Widerſpruch angenommen, und 
die Verlegung des Ausſchuß⸗ Berichts auf heute an⸗ 
geordnet. 

Die Prorogation des Parlaments ſoll, nach der 
heutigen Anzeige des Standard, Donnerſtag, den 
24ſten erfolgen. In dem Verſammlungs⸗Saale 
des Ober-Hauſes ſind bereits die Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt, die nöthigen üblichen Vorbereitungen zu tref⸗ 
fen. Ein neuer Staatsſeſſel für den Prinzen Albrecht, 
der neben den Thron Ihrer Majeſtät zu ſtehen kommt, 
iſt beſtellt worden. 5 

Der Londoner Korreſpondent der Hamburge 
Börſenhalle ſchreibt Folgendes vom 19ten d. M. 
Morgens: „Eine heftige Feuersbrunſt wüthet in 
dieſem Augenblicke in der Nähe der London-Brücke 
in dem unter dem Namen Toppings⸗Wharf bekann⸗ 
ten, weitläuftigen Gebäude, welches bereits ein gro⸗ 
ßer Trümmerhaufe iſt. Auch Watſons Telegraph 
und die St. Olavs⸗ Kirche ſtehen in Flammen. 
N. S. 4 Uhr. Der Telegraph und die Kirche ſind 
beide niedergebrannt. Drei Schiffe, deren Namen 
ich indeß nicht in Erfahrung bringen kann, ſtehen in 
Flammen. f 

Die Debatten, welche vorgeſtern im Unterhauſe 
in Bezug auf Serbien ſtattgefunden, machen eine 
neue Zeitſchrift um ſo bedeutender. Sie enthält 
nämlich 1) Vereitelung der Ruſſiſchen Politik in 
Serbien; 2) Note der Serbiſchen Regierung an die 
Europäiſchen Höfe; und endlich 3). Geſchichte der 
Begebenheiten in Serbien von der Wahl des Prin⸗ 
zen Alexander im September 1842 an bis zu deſſen 
Wiedererwählung im Juli 1843. Die Seele die⸗ 
fer Zeitſchrift ift unſtreitig Urquhardt, deſſen bekann⸗ 
ter, an Manomanie gränzender Ruſſenhaß ſich dar⸗ 
in Luft zu machen ſucht. Was inzwiſchen dieſes 
Journal nächſt dieſem Ruſſenhaſſe noch heſonders 
auszeichnet, iſt ein tödtlicher Haß gegen Lord Pal- 
merſton. Alle Uebel, worunter die Britiſche Na⸗ 
tion jet leidet: Stillſtand im Handel und Fabrik⸗ 


weſen und die daraus entſpringende Brodloſigkeit 
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und Unzufriedenheit der Arbeiter, Ausfall in den 
Finanzen, Repeal⸗Bewegung, Rebekkaismus, wer⸗ 
den dem Thun und Laſſen jedes Mannes zugeſchrie⸗ 
ben. Seine vielfachen Ungerechtigkeiten ſollen Got⸗ 
tes Zorn über die Nation gebracht und dieſelbe keine 
Vergebung zu erwarten haben, bis ſie den großen 
Verbrecher (buchſtäblich) dem Schwerte der Gerech⸗ 
tigkeit überliefert habe! Aber trotz dieſer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, welche dem Ganzen eine unverkennbare 
Verſchrobenheit mittheilt, enthält die Schrift viel 
Beachtenswerthes. 

Die ausgetretenen Arbeiter zu Aſhton halten ſich 
noch immer von politiſcher Aufregung fern, und in 
mehreren Fabriken, wo man ihre Forderung gewährt 
hat, ſind ſie ſogar zur Arbeit zurückgekehrt. Aber 
ihre Gemüther ſind einmal ſo aufgeregt, daß man 
von Stunde zu Stunde neue Ausbrüche ſowohl an 
dieſem, wie an anderen Orten befürchten muß, wo⸗ 
bei man von den Einflüſſen der Chartiſten das 
Schlimmſte zu beſorgen hat. 

Im Unterhaus findet eine von der Regierung 
eingebrachte Bill, die Ermächtigung zur Einberu⸗ 
fung der Chelſea-Penſtonairs betreffend, ſtarken Wir 
derſtand. Die Miniſter wollen ſich durch dieſe Bill 
die Befugniß ſichern, alte gediente Soldaten zu be⸗ 
waffnen und bei Unterdrückung von Volks⸗ 
unruhen zu verwenden. Es giebt in England 
73,000 folder. Gnadenſöldner; die Bill geht jedoch 
nur dahin, daß 10,000 derſelben im Fall der Noth 
einberufen werden ſollen. 

Italien. 

Rom den 15. Auguſt. (A. Z.) Ueber die Ruſ⸗ 
ſiſchen kirchlichen Angelegenheiten vernimmt man, 
daß ſich die Verhältniſſe in gar nichts freundlicher 
geſtalten, welches um ſo mehr zu beklagen iſt, als 
dadurch die Wiederbeſetzung mehrerer Diöceſen im⸗ 
mer weiter hinausgeſchoben wird. — Geſtern reiſte 
der Königl. Bayeriſche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter beim h. Stuhl, Graf v. Spaur, in 
einer ſpeziellen Miſſton ſeines Hofes nach Florenz 
von hier ab. — Auſſehen erregt es, daß in letzter 
Zeit mehrere Prälaten ihrer Stellen enthoben und 
durch andere erſetzt worden ſind. — Seit den neue⸗ 
ſten Unruhen auf der Pyrenäiſchen Halbinſel kom⸗ 
men mit jedem Dampfboot in Civitavecchia Spanier 
an, welche hier eine ruhige Zufluchtsſtelle ſuchen. 

a Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 17. Aug. Das Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg enthält Folgendes: 
„Die Kaiſerliche Familie iſt durch den, nach langer 
Krankheit am 12. Auguſt um 9 Uhr Abends erfolg⸗ 
ten Tod der Großfürſtin Alexandra Maximilianowna, 
Tochter Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten des Herzogs 
von Leuchtenberg und der Großfürſtin Maria Ni- 
kolafewna, in die tieffte Trauer verſetzt worden. 


T ür kei. 

So wäre denn das Serbiſche Wahldrama in 
optima forma zu Ende gegangen! Baron Lieven 
erſcheint dabei als deus ex machina, und die ver⸗ 
worrene Angelegenheit, welche die Europäiſchen Di⸗ 
plomaten ſchon lange nicht mehr beſchäftigte, ſeit 
nämlich Oeſterreich den Entſchluß gefaßt und durch⸗ 
geführt hatte, ſich zu reſigniren und das antiruſſi⸗ 
ſche Element in den Donauprovinzen nicht zu unter⸗ 
ſtützen, weil es anſcheinend mit revolutionairer 
Schlacke verunreinigt war, iſt jetzt wenigſtens zu 
einem gewiſſen Ziele gebracht worden. Dieſes Ziel, 
wer möchte es verkennen, iſt die Obervormundſchaft 
Rußlands über die Donaufſlawen. Nimmt doch 
dieſe Macht keinen Anſtand, ihre Beſtrebungen 
und Anſtrengungen offen vor den Augen aller Welt 
zu enthüllen. Werfen wir nun am Schluſſe der 
Differenz die Frage auf: hat Rußland Rückſicht auf 
die Remonſtrationen mancher Europäiſchen Haupt⸗ 
macht genommen und ſich in ſeinen künſtlichen Ope⸗ 
rationen einigermaßen beſchränken laſſen? ſo müſ⸗ 
fen wir mit einem entſchiedenen Nein antworten⸗ 
Rußland hat eben nur Das durchgeführt, was 
es durchführen wollte. Unverhohlen trägt es die 
Abſicht zur Schau, den Fürſten Alexander als 


eben ein ſolches Werkzeug wie Stourdza in der 


Moldau oder Bibesco in der Walachei zu be⸗ 
nutzen. Das Verhältniß, worein ſich Fürſt Mi⸗ 
loſch zu Oeſterreich geſtellt hatte, ſein Charakter, 
ſein Reichthum, ſeine genauere Kenntniß der Ver⸗ 
hältniſſe, hauptſächlich endlich die Stimmung der 
Serbiſchen Nation ſchienen der Schutzmacht bedenk⸗ 
lich. Um die antiruſſiſche Aufregung nicht bis zum 
höchſten Grade zu ſteigern, ließ ſie die Wahl ge⸗ 
ſchehen, wie ſie eben ſtattfand, unfrei in jeder Be⸗ 
ziehung. Begreiflicherweiſe konnten die Reklama⸗ 
tionen Oeſterreichs nicht ausbleiben. Was ſetzte 
man dieſen entgegen? Ein oſtenſibles Zeichen der 
neugewonnenen Macht. Während man das Werk 
der Vukſitſch und Petroniewitſch unverſehrt ließ, 
gab man dieſen Männern einen freundſchaftlichen 
Wink, ſich bis auf Weiteres nach Widdin zu ent⸗ 
fernen; durch dieſes Symptom ſcheinbarer Nachgie⸗ 
bigkeit mußte das Grollen Oeſterreichs beſchwichtigt 
werden. Und dieſe Männer beſchloſſen zu gehen, 
weil auf dieſe Weiſe das Reſultat ihrer Bemühun⸗ 
gen unverſehrt blieb. Ihr Auszug wird einem 
Triumphzuge gleichen, und ſo werden ſie auch bald 
wiederkehren. Die mehrmonatliche Anweſenheit des 
Ruſſiſchen Agenten dürfte mittlerweile benutzt wer⸗ 
den, um das Land von dem Reſt aller antiruffifchen 
Einflüſſe zu ſäubern und ſomit eine Herrſchaft un⸗ 
erſchütterlich feſt zu begründen, welche in dieſer Pro⸗ 
vinz mindeſtens zum Wanken gebracht worden war. 
Zugleich müſſen die beiden Verbannten ihr gegen⸗ 
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wärtiges Loos als eine Buße für ihre früher 
geknüpften Verbindungen hinnehmen. Indem jedoch 
Rußland merken läßt, daß es ihnen für ſein Theil 
auch dieſe Buße gern erlaſſen haben würde, um 
dem Serbiſchen Volke ſeine Lieblinge nicht entreißen 
zu müſſen, ſteigt wohl gar Rußlands Beliebtheit 
auf Unkoſten anderer Mächte. (D. A. Z.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Breslau. — In der beendigten Woche ſind 
eine Menge auffallender Diebereien entdeckt worden, 
welche hieſige jüdiſche Commis zum Theil ſeit Jah⸗ 
ren an den Waarenlägern ihrer Dienſtherren ver⸗ 
übt haben. Sie haben willige Abnehmer der ges 
ſtohlenen Gegenſtände an andern jüdiſchen Schnitt⸗ 
waarenhändlern gefunden, deren Läger ihre fort⸗ 
währende Ergänzung aus dieſen geſtohlenen Waa⸗ 
ren gefunden haben. Manche dieſer ungetreuen Bur⸗ 
ſchen haben wöchentlich zwei bis dreimal mehrere 
Dutzende von Tüchern und ähnlichen Gegenſtänden, 
andere täglich ein bis zwei Dutzend entwendet und 
weit unter dem Werth an dieſe Händler abgeſetzt, die 
auf dieſe Weiſe fortwährend wiſſentlich an dem Ver⸗ 
brechen Theil genommen haben. Was bei ihnen 
an dergleichen geſtohlenen Gut noch vorgefunden 
worden, iſt ihnen abgenommen und den Damnifi⸗ 
katen zurückgegeben worden. (Bresl. Z.) 

Die Dorfz. ſagt: Die Proben der freien Preſſe 
werden jetzt durch Handelsreiſende mit ihren Wein⸗ 
und Tuchproben unter das Volk verbreitet und in 
den Wirthsſtuben vorgeleſen, wenn keine Polizei-Au⸗ 
gen oder Ohren zugegen ſind. So hörte Einſender 
dieſes von unbekannten Reiſenden aus der Neben⸗ 
ſtube eines Wirthshauscabinets ein Gedicht, angeblich 
von Herwegh vortragen, das an Schamloſigkeit 
und Frechheit ſeines Gleichen ſucht. Wenn das die 
Preſſe wäre, die unſer Vaterland wünſcht, dann 
müßte man ſich fürwahr ſchämen, ein Deutſcher zu 

ſeyn. 

In Lyon hat ſich ein Barbier mit einem Cigar⸗ 
renhändler auf Raſirmeſſer duellirt, wobei der Bar⸗ 
bier feinem Gegner das ganze Geſicht durchſchnitt. 
Der ſchwer Verwundete liegt im Spital und der Sie⸗ 
ger ſitzt im Gefängniß, 


Panorama, 


den Brand Hamburg's darſtellend. 

Von dieſem Panorgma ſagt Herr L. Nellſtab in öſ⸗ 
fentlichen Blättern Folgendes: Wir haben uns nicht 
entſchließen können, mehreren ähnlichen Unternehmungen, 
die ſichtlich nur eine Ausbeutung des Unglücks und der 
Neugier waren, das Wort zu reden, ſondern es ihnen 
ſelbſt überlaſſen, ſich Zuſchauer anzuziehen. Doch 
wenn ein Gemälde zugleich künſtleriſche Verdienſte und 
das der genaueſten äußerlichen Treue in fich vereinigt, 
wenn es wirklich im Stande iſt, dem Beſchauer einen 
beſtimmteren Ueberblick von der Größe und Gewalt des 
Unheils zu geben; ſo wird Jeder den Unterſchied einfe⸗ 


hen, der zwiſchen einer ſolchen Unternehmung und den 
früheren beſteht, und man wird es gewiß der Beachtung 
werth halten, ſich wenigſtens eine annähernde Anſchau⸗ 
ung des furchtbaren, inmitten ſeiner Schrecken aber doch 
durch die Erhabenheit des Anblicks feſſelnden Ereigniſſes 
zu verſchaffen. Dazu iſt das Halbrundgemälde, welches 
Herr Lexa an die Stelle feines Panorama von Paris 
aufgeſtellt hat, vollkommen geeignet. Der Standpunkt 
iſt von der dem Brande gegenüberliegenden Seite des 
Alſterbaſſins genommen. Man ſieht den neuen und al⸗ 
ten Jungfernſtieg, erſtern ganz unverſehrt, Haus für Haus 
völlig getreu, den andern in vollen Flammen. Die Eck⸗ 
gebäude (Streit's Hotel und die Nachbarhäuser) ſcheinen 
ſo eben geſprengt zu werden, wie die weißleuchtende 
Pulverflamme andeutet, der Brand iſt in dem äußerſten 
Stadium aufgefaßt, wo auch das Detentionshaus in 
vollen Flammen ſteht. In der Wirklichkeit wird ſich 
dieſes flammende Feuermeer nicht auf allen Stätten des 
Brandes zugleich gezeigt haben; doch die Zufammen⸗ 
faſſung der Zeit mag der darſtellenden Kunſt wohl ge⸗ 
ſtattet fein, um die ungeheure Ausdehnung des Brand⸗ 
heerdes ſinnlich vor Augen zu ſtellen. Daß die Malerei 
ohne Hülfsmittel von Transparents und anderen künſt⸗ 
lichen Veranſtaltungen nur eine Andeutung der Wirk⸗ 
lichkeit geben kann, welche ſich weſentlich auf die Farben 
beſchränkt, die eigentliche Gewalt des Lichts nicht her⸗ 
zuſtellen vermag, verſteht ſich aus der Natur dieſer Kunſt 
von ſelbſt. Doch gerade dadurch tritt die Darſtellung 
in das ächte Gebiet der Kunſt ein, und wird etwas 
für ſich, während die zu materielle Nachahmung der 
Natur ſtets auf der Vergleichungs-Linie mit dieſer ſte⸗ 
hen bleiben muß, und daher bei der nnermeßlichen Ueber⸗ 
macht derſelben in dieſem Falle nur als eine kleinliche 
Nachbildung erſcheint. Somit dürfen wir den Beſuch 
des Panorama's mit beſtem Gewiſſen anrathen; man 
wird eine lebendige Anſchauung des Exeigniſſes mit⸗ 
nehmen, ohne durch Wahl oder Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes irgend verletzt zu ſein. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

f Dorothea Alexander 
— David Paris. * 
Poſen und Bromberg. 


Bei J. M. Gebhardt in Grimma erschien 
und ist durch J. K. Zupanski in Posen zu 


beziehen: 
Volkslieder 


Pjesnicki 
hornych a .del-|der Wenden in d. 


nych Euziskich 
Serbow. 

Ludu z erta napisane 
a 2 jich narodnymi hlo- 
sami, Njemskim pselo- 
zenjom, njedze potrje- 
buymi wulozenjami a 2 
wopisanjom Serbow na- 
lozkow a wasnja a zpSi- 
dawkow z jich basnit- 


5 8 ve 
kow, bamzickow a pbi- 


siowow wudate wot 
Leopold Hawpta.a Ja- 
na Ernsta. Smolerju. 
Prjeni dziel, gr. 4. Vel. 
535 Rthlr. f 


Ober- u. Nieder- 
Lausitz. 

Aus Volksmunde auf- 
gezeichnet, und mit den 
Sangweisen, deutscher 
Uebersetzung, den nö- 
chigen Erläuterungen, 
einer Abhandlung über 
die Sitten u. Gebräuche 
der Wenden und einem 
Anhange ibrer Mährchen 
Legenden und Sprich- 
wörter herausgegeben 
von Leopold Haupt und 
Joh. Ernst Schmaler. 

11 Bd. cart. Vel. 53 Ktl. 


Der zweite Band dieses Werkes wird noch in 


diesem Jahre fertig, 
gedruckt sind. ; 


da bereits 25 Bogen aus- 
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Bei Veit & Comp. in Verlin iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen, bei Gebr. Scherk in 
Poſen, zu haben: 

Ueber das Verhältniß der Juden zu den 
chriſtlichen Staaten. Zweite Schrift unter 
dieſem Titel. Von Carl Streckfuß, Königl. 
Preuß. wirkl. Ober⸗Regier.⸗Rath a. D. 120 
Seiten. geh. 8. Preis 15 Sgr. 


In der Buchhandlung von A, E. Stock in Kro⸗ 
toſchin iſt ſo eben erſchienen: 


Polniſch⸗Deutſches Wörterbuch von Carl 
Czarnecki. Preis 1 Kthlr. 15 ſgr. 


Die Verlagshandlung erlaubt ſich, einen Jeden 
auf dieſes Werk aufmerkſam zu machen, und dürfte 
daſſelbe wegen ſeiner Vollſtändigkeit namentlich für 
höhere Unterrichtsanſtalten von großem Nutzen ſeyn. 
Bei direkter Beſtellung iſt die Verlagshandlung er⸗ 
bötig, einen Parthiepreis zu gewähren. 


Auktion 

von engliſchen und deutſchen Gold- u Silberwaaren. 

Montag den 4., Dienſtag den 5. und 
Mittwoch den 6. September des Vormittags 
von 10—1 und des Nachmittags von 3—5 Uhr ſollen 
in dem Auktions Lokal am Sapiehaplatz Nr. 2. wegen 
gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts mehrere Gegenſtände 
von Gold⸗ und Silberſachen, worüber die Anſchlag⸗ 
zettel das Nähere beſagen werden, ſo wie auch des 
Nachmittags von 5—6 Uhr eine Quantität Cham⸗ 
pagner an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung in Pr. Cour. öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz, Hauptm. a. D. u. K. Aukt⸗Comm. 


eee eee 
Pariſer, Lütticher und Suhler Jagdge⸗ 
wehre in großer Auswahl empfiehlt zu den 
billigſten Preiſen die Handlung 
6 S. Kronthal, 
alter Markt Nro. 98. 


VVDDUDDIDDDDDDDDIDDDDDDDDDDDDDIDD) 
Markt No. 52, iſt der große Laden, in der Waſ⸗ 


ſerſtraße 2 Laden von Michaeli zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei Meyer Kantorowicz, Markt No. 53. 


See 
Hodoeeode 


® 


Er 
8 


Reiſe⸗Gelegenheit nach Berlin bis Montag, ſpä⸗ 
teſtens Dienſtag, iſt zu finden Wilhelmsſtraße im 
Hotel de Dresde, 


Die erſte Sendung wirklich 


Ur neue Holl. Heringe empfing 


und offerirt billigſt 


B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſengebäude . 30. 


Cine Sendung von beiten Limburger 
Sahnkäſe habe ich erhalten, a Stück 44 


gr. m 
e nten Lachs empfing und offerirt 
illigſt: 
Jaoſeph Ephraim, Waſſerſtr. Nro. I. 


Montag den 28ſten Auguſt: Gänſe⸗, 
Enten: und Hühner⸗Ausſchieben; wozu ganz 
ergebenſt einladet: Wittwe Zimmermann, 

St. Martin No. 28. 


Hamburg, ein koloſſales Tableau von 100 
Fuß Länge und 22 Fuß Höhe, den Brand darſtel⸗ 
lend, wird täglich in der Rotunde auf dem Kämme⸗ 
rei⸗Platz und nur bis zum 31. Auguſt gezeigt. 
Entrée 22 Sgr. à Perſon ohne Ausnahme⸗ 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 23. Auguſt 1843. Bu e 


— ——ü—f — 


(Der Scheffel Preuß.) Re Be 
MWerzend. Schfl. zu 16 Mtz.] 1] 18 — 1 19 — 
Roggen dito EE Se 8106 
Gee — 22 — — 23 — 
o — 18 — — 19 — 
Büdezene n 11 8— 1 8 6 

eff — — 21 — —— 
Karkoffemn — 10 —1 — 11 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 1 — — 1 1/6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf., 5 5f— 5 15— 
Butter, das Faß zu g Pfd.] 115 — 116. 


Evangel. Kreuzkirche. . . Hr. Pred. Friedrich. r. Pred. Schönborn 4 3 2 6 — 
Evangel. Petri⸗Kirche ..] = Conf.-R. Dr. Siedler A — AN 1 = — 1 1. 
Saruifon-Kirche Rh „M. ⸗O.⸗P. Cranz — En — 2 — — 
Domzirchte Vic. Czerski ge 4 6 1 5 1 
Pfarrkirche Dekan Zeyland — 3 1 1 3 
St. Ada ert⸗Kirche „ Manſ. Celler — 2 1 2 zn 1 
St Martin Kirche „Dekan v. Kamienski — 2 2 N — 

eutſch⸗Kalh. Kirche. Präb. Grande Präb. Amman „ = 
Dominik. Klosterkirche - Präb. Stamm — — 44 — 214 — 
V der barmh. Si veſt. | Cler. Slowinski — — FV = 


Sonntag den 27ſten Auguſt 1843 
wird die Predigt halten: 


Vormittags. | Nachmittags. 


In der Woche vom I8ten bis 24ſten 
Auguſt 1843 find: 


geboren: 


geſtorben: 


getraut: 
mannl. 


Knaben.] Madch. Geſchl. Gehl, Paare: 


